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FrauenunterstützenFrauenhaus
Die Soroptimistinnen aus der Region übergaben einenCheck über 5000Franken ans Frauenhaus St.Gallen.

Buchs/Region Die Frauen des
ClubsSoroptimist International
BadRagazhaben imNovember
imRahmenderOrangeDaysdie
Ausstellung «Willkommen zu
Hause» organisiert, in Zusam-
menarbeitmit demBerufs- und
Weiterbildungszentrum Buchs
SargansundderkantonalenKo-
ordinationsstelle für Häusliche
Gewalt SG. Die Ausstellung in-
formierteund sensibilisierte Ju-
gendlicheundErwachsene zum
Thema häusliche Gewalt. Bun-
desrätin Karin Keller-Sutter er-
öffnete die Ausstellung.

Die Soroptimistinnen sam-
melten Spenden für die Aus-
stellung und für das Projekt
Mietkaution des Frauenhauses
St.Gallen.Kürzlich fandnundie
offizielle Übergabe des Checks
über 5000 Franken statt. Die
Soroptimistinnen freuen sich,
dass mit der Ausstellung über
1000 Jugendliche und viele Er-
wachsene erreicht und infor-
miert wurden über häusliche
Gewalt und dass sie einen Bei-
trag zurUnterstützungdesFrau-
enhauses leisten konnten. (pd)

Fonds hilft Frauen beim
Aufbringen der Mietkaution
St.Gallen Frauen haben nach
dem Austritt aus dem Frauen-
haus oft Mühe, eine Wohnung
zu finden, weil sie die Mietkau-
tion nicht aufbringen können.
2021 stellten die Soroptimistin-
nen erstmals einen Fonds mit
demSpendenerlösder vorange-
gangenenOrangeDays zurVer-
fügung, um die austretenden
Frauen zu unterstützen beim
schwierigen Übergang in ein
neues, selbstbestimmtesLeben.
Letztes JahrkonntedieserFonds
aufgestocktwerden,was sichals
dringend notwendig erwies.

Wie Silvia Vetsch, Leiterin
desFrauenhausesSt.Gallen,aus-
führte, war das Jahr 2022 eine
grosse Herausforderung gewe-
sen.DieBelegungszahlenwaren
sohochwienie.UmallenSchutz-
suchendenPlatzzubieten,wurde
dasHaus zeitweiseüberbelegt.

Der Wohnungsmarkt hat sich
in kurzer Zeit stark verändert.
NochvoreinemJahrwardasAn-
gebot recht gross, und es war
denBewohnerinnenmöglich, in
kurzerZeit einegeeigneteWoh-
nung zu finden. Im Verlauf des
JahresbrachderMarkt ein.Es ist
schwieriger, die Zusage für ein
passendes Objekt zu erhalten,
und eine Mietkaution ist unbe-
dingt erforderlich.

Der vonSoroptimist Interna-
tionalClubBadRagazgeäufnete
Fonds konnte mehrmals dem
Zweck entsprechend eingesetzt
werden. Ohne diesen wäre es
laut SilviaVetsch sehr schwierig,
wennnichtgarunmöglich, gewe-
sen, Wohnungen zu finden. Die
betroffenenFrauensinddankbar
fürdieUnterstützungundzahlen
den Betrag in Raten zurück, so-
bald es ihnenmöglich ist. (pd)Silvia Vetsch vomFrauenhausSt.Gallen (Mitte), Nicole Buchalla (links) undVerenaKesselring vomSorop-

timist International Club Bad Ragaz. Bild: PD

NurzweikennendieWahrheit
EinMann soll seine Frau vergewaltigt haben. Jetzt spricht ihn das KreisgerichtWerdenberg-Sarganserland frei.

ReinholdMeier

DerMittvierziger ausdemRaum
Sarganshatte seinePartnerin im
Internet kennengelernt. Die
sechs Jahre jüngere Frau war
2021 aus ihrer osteuropäischen
Heimat in die Schweiz gereist.
Sechs Tage danach haben die
beiden geheiratet. Doch das
Glück hielt nicht lange. Kaum
drei Monate nach der Trauung
kam es zu dem folgenreichen
Vorfall, mit dem sich das Kreis-
gericht zu beschäftigen hatte.

Laut Anklage hatte der
MannseineFraubedrängt,wäh-
renddieseamDuschenwar.Ob-
schon sie sichablehnendzeigte,
habe er ihr in der Duschkabine
weiter zugesetzt und sie trotz
körperlicher Gegenwehr verge-

waltigt. Dieses Vorgehen habe
sichwenig später imSchlafzim-
mer wiederholt. Erst schloss er
dieTüreab,dannwarf er sieaufs
Bett und versuchte sie zu küs-
sen. Trotz Widerstands seitens
der Frau – sie habe ihnbespuckt
undgeohrfeigt, liess ernicht von
ihr ab, bis es zur erneutenVerge-
waltigung kam, so die Anklage.

Vier-Augen-Delikt
ohneZeugen
DieStaatsanwaltschaft forderte
dafür eineHaftstrafevon21Mo-
natenwegenmehrfacherVerge-
waltigung.FürdenbisherUnbe-
scholtenensolle siebedingt aus-
gesprochen werden bei einer
Probezeit von drei Jahren. Die
Verteidigung hingegen plädier-
te auf Freispruch, weil die Vor-

würfe nicht erwiesen seien.Die
AnwältinderPrivatklägerin for-
derte 22 000 Franken Genug-
tuung für ihreMandantin.

Ferner seienSpital- undThe-
rapiekosten von rund 700 Fran-
kenzuzahlen sowieeinNachkla-
gerecht für allenfalls weitere
Schadenskosten festzuhalten.
Ausserdemsolle ein fünfjähriges
Kontakt- und Annäherungsver-
bot ausgesprochen werden. Das
Gericht standdamit vor derAuf-
gabe, ein Delikt ohne Zeugen,
abermit entgegengesetztenAus-
sagenbeurteilen zumüssen.Da-
bei gelangtees letztlich zueinem
Freispruch.Diesbedeute jedoch
nicht, dass es die Meinung ver-
trete, die Frau habe gelogen.
Vielmehr sei das Gericht in sei-
ner Beweiswürdigung gehalten,

die sogenannten Realitätskrite-
rien gewissenhaft zu prüfen und
sich nach der bundesgerichtli-
chenAuslegung zu richten.

Zweifel begründen
Freispruch
Als Realitätskriterien gelten
Hinweise, diedieGlaubwürdig-
keit einer Aussage bekräftigen,
wie etwa ein gewisser Detail-
reichtum, aber auch dieHomo-
genität undKonstanzderAussa-
gen. Als massgeblich gilt dabei
die Individualität. Danach wer-
denauchnichtharmonischpas-
sendeBemerkungen, solche,die
mit spontanen Gefühlsempfin-
dungen verbunden sind oder
Vielschichtigkeit erkennen las-
sen, erfahrungsgemäss als be-
weiskräftiger gewertet.

Gemessen an diesen Kriterien
konntedasGerichtdieAussagen
der Frau als nicht derart zwin-
gendüberzeugendwerten, dass
jeder Zweifel vollkommen aus-
geschlossen gewesen wäre.
Zwar habe sich auch der Mann
nichtdurchgehendstimmigver-
halten.DieFrage, obdies jedoch
für einen Schuldspruch reiche,
musstedasGericht letztlichver-
neinen. Dies, weil bei Zweifeln
an der Beweiskraft von Aussa-
gen grundsätzlich zugunsten
eines Beschuldigten entschie-
den werden muss. Der Hinter-
grund der Regel «in dubio pro
reo»darfdabeinichtbloss als alt-
modischeReminiszenzandie rö-
mischen Wurzeln des heutigen
Rechts verstandenwerden.Viel-
mehr bildet er eine ethischeGü-

terabwägung ab.Denn er beant-
wortet die Frage, ob es im Zwei-
fel schlimmer ist, einen
Unschuldigen in den Knast zu
bringen, als einen Schuldigen
laufenzu lassen, eindeutigmit Ja.
Darum kann niemand für etwas
Mögliches oder Wahrscheinli-
ches verurteilt werden. Folglich
hatte ein Freispruch in der
Hauptsache zu erfolgen.

Kontaktverbot
siebenMalmissachtet
Gleichwohl gab es in einemAn-
klagepunkt einenSchuldspruch.
DenndieFamilienrichterinhat-
te demMann nach der Anzeige
seiner Frau ein Kontaktverbot
auferlegt,welches er siebenMal
missachtet hat. Dafür bekam er
eine Busse von 1000Franken.

St.GallerStadtratplantRauchverbotaufKinderspielplätzen
Auf den 128 Spielplätzen der Stadt St.Gallen soll ein generelles Rauchverbot erlassenwerden.

Die St.Galler Stadtregierung
nimmt einen Kurswechsel vor:
Sie plant auf den 128 Kinder-
spielplätzen der Stadt ein gene-
rellesRauchverbot einzuführen.
Das ist den Antworten auf zwei
Einfache Anfragen aus dem
Stadtparlament zu entnehmen.

Gefahr fürMenschen,
TiereundUmwelt
Bisher hat der Stadtrat Abstand
voneinemRauchverbot genom-
men.Dies,weil es schwerdurch-
setzbar ist. Er setzte einerseits
auf die regelmässige Reinigung
der Plätze samt Entsorgung he-
rumliegender Zigarettenstum-
mel. Zudem rief er Raucherin-
nen und Raucher auf, auf Kin-

derspielplätzen freiwillig aufs
Rauchen zu verzichten.

Mit dem Rauchverbot re-
agiert der Stadtrat auf eine Stu-
die, die imDezember Aufsehen
erregte. Darin wurde festge-
stellt, dass die Stadtsanktgaller
Kinderspielplätze gemessen an
der Zahl herumliegender Ziga-
rettenstummel zu den dreckigs-
tenderSchweizgehören.AlsRe-
aktion darauf reichten Cornelia
Federer (Grüne) und Esther
Granitzer (SVP) unabhängig
voneinander je eine Einfache
Anfrage im Stadtparlament ein.
DiebeidenParlamentarierinnen
wollten wissen, was die Stadt
gegen das Litteringmit Zigaret-
tenstummeln zu tun gedenkt.

Der Stadtrat teile die Einschät-
zung, dass Zigarettenstummel
aufKinderspielplätzeneineGe-

fahr für (kleine)Menschen,Tie-
reundUmwelt darstellen.Es sei
ihm deshalb ein Anliegen, die-

ses Problem anzugehen, heisst
es jetzt indenAntwortenaufdie
Vorstösse. Seine öffentlichen
Kinderspielplätze schätzt der
St.Galler Stadtrat grundsätzlich
als sauber ein. Je nachGrad der
VerschmutzungwerdendieAn-
lagenein-bisdreimalproWoche
gereinigt.

KantonüberlässtVerbot
denGemeinden
Aschenbecher standen auf den
Plätzen bisher nicht und sollen
auch inZukunft nicht zurVerfü-
gung stehen. Es sei nicht sinn-
voll,AschenbecheranOrtenan-
zubieten, an denen nicht ge-
raucht werden soll. Ein
Rauchverbot auf den Kinder-

spielplätzen einführen will der
Stadtrat, weil die Appelle für
einen freiwilligenRauchverzicht
offenbarwenig fruchten.

Im Kanton St.Gallen gibt es
keingenerellesRauchverbot auf
Kinderspielplätzen.DerKanton
stellt es seinenGemeinden frei,
ein solches bei Bedarf zu erlas-
sen. In der Stadt St.Gallen soll
jetzt einRauchverbot imPolizei-
reglement neu verankert wer-
den. In diesem Reglement gibt
es heute bereits die Bestim-
mung, dass Hunde auf Kinder-
spielplätzenanderLeine zu füh-
ren sind. Ein generelles Rauch-
verbot kenntdie Stadthingegen
bereits fürSpielplätzevonSchul-
und Sportanlagen. (vre)

Bisher rief der Stadtrat dazu auf, auf Kinderspielplätzen freiwillig aufs
Rauchen zu verzichten. Bild: Michel Canonica


